
„Zabyś“ und „zabis“ 
Wendischer Nachmittag in Senftenberg  
 
Zły Komorow (Senftenberg), das 
wissen nicht nur die Leserinnen 
und Leser dieser Zeitung, hat re-
gelmäßig Bildendes und Unterhal-
tendes zur Kultur und Geschichte 
der Sorben/Wenden zu bieten. 
Dem teilweise heftigen Streit um 
die Frage, ob Zły Komorow zum 
sorbischen/wendischen Sied-
lungsgebiet zu rechnen sei, ist si-
cherlich geschuldet, dass es vor 
allem politische Bildungsveran-
staltungen sind, die auf großes In-
teresse bei der Bevölkerung rund 
um Zły Komorow treffen. Das Lau-
sitzbüro der Rosa-Luxemburg-
Stiftung Brandenburg kann ein 
Lied davon singen, wenn wieder 
einmal der Raum für eine geplante 
Bildungsveranstaltung zu klein 
war, etwa beim Philosophieabend 
über die sorbische Intellektuelle 
Marja Grólmusec. Auch die Veran-
staltungen der Cottbuser Schule 
für Niedersorbische Sprache und 
Kultur in der Wendischen Kirche, 
einschließlich der Niedersorbisch-
Sprachkurs, sind stets gut be-
sucht. Die Domowina-Ortsgruppe 

ist inzwischen eine von der Lokal-
politik ernst genommene Instanz. 
Um die Teilnehmerzahl beim jähr-
lich stattfindenden deutsch-wen-
dischen Gottesdienst wird so man-
che Gemeinde im Siedlungsgebiet 
den Senftenberger Pfarrer Manf-
red Schwarz beneiden. Es sieht 
also recht gut aus im Bemühen, die 
sorbische/wendische Geschichte 
und Kultur in der Senftenberger 
Bevölkerung bewusst werden zu 
lassen und bei den Sorben/Wen-
den unter ihnen die Sprache zu re-
vitalisieren. Mit der Wendischen 
Kirche als Symbol und Ort dieser 
Bemühungen im Zentrum der 
Stadt sind sehr gute Vorausset-
zungen gegeben. 
Nun jedoch gab es zum wiederhol-
ten Mal im Rahmen dieser An-
strengungen von Domowina und 
Niedersorbischer Sprachschule 
eine Einladung in die Gaststätte 
der Gartensparte „Heimatruh“ am 
Rande der Stadt. Das ist eventuell 
riskant mit Blick auf Teilnehmer-
zahlen, aber mehr als eine symbo-
lische Geste und sicher gut so. Die 

rührige Leiterin der wendischen 
Cottbuser Bildungseinrichtung 
Maria Elikowska-Winkler hatte 
zum ersten wendischen Nachmit-
tag eingeladen, um gemeinsam mit 
der Tanzgruppe Bährenbrück und 
der Malerin Evelyn Pielenz Unter-
haltsames und Unbekanntes vor-
zustellen. Unterstützung fanden 
sie beim Wirt Ralf Lapstich, selbst 
sorbischer Herkunft. Und so fühl-
ten sich alle beim Zuschauen der 
Tänze, bei den Erläuterungen zu 
den unterschiedlichen Trachten 
und zur Sprache gut unterhalten. 
Mitmachen konnte man beim Quiz 
um Ortsnamen sowie beim Malen 
von wendischen Symbolen und 
Sagengestalten. Nicht zuletzt 
wurde Interesse an der Sprache 
geweckt, weil Maria Elikowska-
Winkler, ganz Lehrerin, einige lus-
tige Beispiele vorführte, was pas-
siert, wenn ähnlich geschriebene 
Wörter durcheinander geraten. 
Den Unterschied zwischen žiwa 
und žywa oder zwischen žabys und 
zabiś werden sich viele nach die-
sem anregenden Nachmittag wohl 

merken. Vielleicht bekamen einige 
Gäste auch Lust auf den Nieder-
sorbisch-Sprachkurs in der Wen-
dischen Kirche. Schließlich wurde 
auch gemeinsam getanzt. Warum 
bei wendischer Folklore auch im-
mer wieder die Annemarie-Polka 
dieses Nazi-Marschliederkompo-
nisten Herms Niel (Hermann Niele-
bock) dabei sein muss, verstehe 
ich bis heute nicht. Aber warum 
sollte diese Frage nicht Gegen-
stand einer weiteren Veranstaltung 
sein.  
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